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Lebenswahrheiten 
(auch für Genossenschafter). 


Dispute sind stets mehr der Verdunkelung, als 
der Erklärung der Wahrheit förderlich. 
Die Wahrheit muss in der Einsamkeit reifen. 


“Wenn sie reif geworden, wird sie so klar, dass sie 
ohne Dispute aufgenommen wird. L. Tolstoi. 
* * 

Er 


Der Mensch, der zu schweigen versteht, auch 
wenn er recht haben mag, gleicht den Göttern. Cato. 
* * 

ER 

Enthalte dich des Streitens — du wirst nieman- 
den überzeugen. Meinungen sind wie Nägel: je mehr 
man darauf schlägt, um so tiefer dringen sie ein. 

Juvenal. 
* 

Wenn euch jemand betrübt oder beleidigt hat, 
hütet euch, ihm zu erwidern, solange ihr aufgeregt 
seid, und wenn eine Rechtfertigung durchaus not- 
wendig ist, so beschwichtigt vor allem euere Auf- 
rezgung. 

Behauptet nichts, wovon ihr nicht vollkommen 
überzeugt seid. Glaubt nicht leicht alles, was ihr 
hört: verachtet niemanden wegen seiner Mängel. 

L. Tolstoi. 


* * 
* 


Wenn du nicht sofort deinen Zorn besänftigen 
kannst, beherrsche deine Zunge. Bewahre Schwei- 
een, und du wirst bald deine Ruhe wiedererlangen. 

Baxter. 
* 
* * 


Das Wort ist der Schlüssel zum Herzen. Wenn 
das Gespräch zu nichts führt, so ist jedes Wort — 
überflüssig. Wenn du allein bist, denke über deine 
Sünden nach, wenn in Gesellschaft — vergiss die 
Sünden anderer. Chinesische Weisheit. 
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Ist die Rückvergütung eine Notwendiskeit? 


Diese Frage finden wir in sehr einleuchtender 
Weise im Internationalen Handwörterbuch des Ge- 
nossenschaftswesens, das wir bei dieser Gelegenheit 
neuerdings zur Anschaffung empfehlen möchten, be- 
antwortet. Es ist sowohl für die Gegner als für a 
Anhänger der Rückvergütung von Interesse, die i 
der Abhandlung niedergelegte Auffassung kennen br 
lernen, um so mehr, als ihr Verfasser Bruno 
Zschätzsch als sehr überzeugter Anhänger der Ge- 
meinwirtschaft gelten darf. Er führt folgendes aus: 
In Konsumgenossenschaftsversammlungen wird 
des öfteren von der Notwendigkeit der Abschaf- 
fungeder Rückvergütungausidealisti- 
hen Gründen gesprochen. Daraus spricht 
eine erschreckende Ahnungslosigkeit vom Wesen 
der Rückvergütung. Die Rückvergütungs- 
losigkeit ist durchaus kein erstrebens- 
werter Idealzustand, sondern das hiesse 
nur, den die  Konsumgenossenschaftsbewegung 
schwer schädigenden Zustand der 10-, 12- und mehr- 
prozentigen Rückvergütung in recht forscher, aber 
weniger geistreicher und durchaus nicht idealer 
Weise auf den Kopf zu stellen, allerdings mit Bei- 
behaltung all der schädigenden und Herbeiführung 
von noch schlimmeren Folgen. Es handelt sich hier 
um die Ueberspannung der Rückvergütung nach 
oben (zu hohe) und nach unten (gar keine), die aus 
dem richtigen Wirtschaftsgrundsatz der rn 
tung ein schädliches Zerrbild macht. Die Rück- 
vergütungeistundsollin erster Linie 
das Ersparnisergebnis der konsum 
eenossenschaftlichen Wirtschaft ge 
eenüber der Privatwirtschaft sein. 
Die Ergründung des Wesens der Rückvergütung 
muss von der Betrachtung der Wirtschaftsgrund- 
sätze der Konsumgenossenschaften ausgehen. Einer 
der ersten hierbei Betracht kommenden Grund- 
sätze betrifft de Preisbildung. Für die Kon- 
sumgenossenschaften wird für die Bildung des Ab- 
gabepreises immer die Formel gelten: Abgabe der 
Güter (Waren) zu Tagespreisen. Und diese 
Formel ist nicht allein ausreichend, sondern bietet 
auch alle Sicherheiten gegen die Substanzschmäle- 
rune in den Konsumgenossenschaften und gegen 
Uebervorteilung der Mitglieder. 
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Zur richtigen Handhabung dieser Formel gehört 
eine exakte Betriebswirtschaft und auch eine solche 
Betriebstechnik. 

Die Anwendung der Tagespreisiormel 
schliesst die Einkalkulierung einer Rückvergütungs- 
summe aus und macht deshalb die Ausschüttung einer 
hohen Rückvergütung auch zur Unmöglichkeit. Also 
dort, wo es hohe Rückvergütung gibt, sind zu hohe 
— nicht Tares- — Preise gefordert. 

Im Tagespreis ist aber stets eine Sicherheits- 
oder Kalkulationssumme enthalten. Und hier ist die 
Quelle der Rückvergütung. 

Die Konsumgenossenschaftswirtschaft ist tat- 
sächlich vorteilhafter als die Privatwirtschaft. Die 
Privatwirtschaft verbraucht von dieser Sicherheits- 
spanne mehr als die Konsumgenossenschaftswirt- 
schaft. Deshalb muss bei der Anwendung des Tages- 
preises und aller konsumgenossenschaftlicher Wirt- 
schaftsmethoden eine Erübrigung aus dieser Spanne 
herausgewirtschaftet werden. Dieser Betrag soll die 
Rückvergütung sein. Bei anormalen Vorkommnissen 
im Wirtschaftsiahre kann allerdings die Möglichkeit 
eintreten, dass keine Rückvergütung übrigbleibt. In 
normalen Zeiten aber wird ein solches Ergebnis 
dann kein gutes Zeugnis für die Leitung der Kon- 
sumgenossenschaft sein. Es ist selbstverständlich, 
dass die Rückvergütung nicht aus besonderen Kal- 
kulationsposten (Abschreibung, Rücklagen) genom- 
men oder aufgefüllt werden darf. In einem solchen 
aussergewöhnlichen Falle ist keine Rückvergütung 
das Selbstverständlichste, zur Regel darf das nicht 
werden. 

Warum nun nicht die Rückvergütung abschaffen 
unter Tagespreis um diese Spanne 
verkaufen und damit die Konkurrenz 
schlagen? 

Das klingt recht plausibel, ist aber gerade des- 
halb ganz falsch, und wäre für die Konsumge- 
nossenschaften sogar sehr gefährlich. Würde 
die Sicherungs- oder Kalkulationsspanne nicht ein- 
kalkuliert, so wäre auch gegen irgendwelche Rück- 
schläge, Verluste, Entstehung höherer Kosten und 
dergleichen keine Sicherung vorhanden, d.h. 
die Konsumgenossenschaft wäre dem Spiel unbe- 
rechenbarer Kräfte in der Wirtschaft ausgeliefert. 
Bei dem Eintreten solcher Fälle geht es dann ge- 
wöhnlich um die Existenz der Konsumgenossen- 
schaft. Also von diesen Gesichtspunkten aus ist die 
Abschaffung der Rückvergütung ein gefährliches 
Experiment. 

Gut, sagen dann die grundsätzlichen Gegner der 
Rückvergütung, auch wir wollen die Sicherheit der 
Konsumgenossenschaft nicht in Frage stellen, son- 
dern noch erhöhen. Die Sicherheitsspanne soll mit 
einkalkuliert und die Rückvergütung soll 
herausgewirtschaftet werden, aber 
dieser ganze Betrag ist einfach den Rücklagen, 
also dem Eigenvermözgen der Konsumgenos- 
senschaft, zuzuweisen. Diese Idee wird als echter 
Gemeinschaftssinn ausgegeben und sie ist in Wahr- 
heit doch nur grob mechanistisch und stört in 
ihrer Wirkung das Gleichgewicht der 
Kräfte. 

Die Konsumgenossenschaft ist kein 
mechanistisch-bürokratischer Zwangsapparat, viel- 
leicht gar noch mit metaphysischem Hintergrund, 
dem billigen Trost auf die schöne Zukunft, sondern 
sie ist ein freiwilliger Zusammen- 
schluss von Familienwirtschaften 
zur Erzielung praktischer, fürdieein- 
zelne Familienwirtschaft sehr merk- 


barer, materieller Vorteile, um im 
zwangsläufigen Wechselspiel des (Gesetzes von 
Leistung und Gegenleisung, die Familienwirtschaft 
an die Konsumgenossenschaftswirtschaft fester zu 
binden und die Konsumgenossenschaftswirtschaft 
zu einer Höchstleistung und Zielerreichung anzu- 
spornen. Das ist der tiefere Sinn der Rückver- 
gütung. In der Privatwirtschaft wird der Mehrwert 
zu Kapital akkumuliert und als Kapital wieder in den 
Produktionsprozess geworfen. Diese Möglichkeit 
der immerwährenden Mehrwertakkumulation führt 
zur Uebersättigung der Kapitalistenklasse (Besitzer 
von Produktionsmitteln) und hat die Verarmung der 
Mittel- und Arbeiterklasse zur Folge. Der so zu 
Kapital akkumulierte Mehrwert drängt sich als neues 
Kapital in den Produktionsprozess, dieser wird 
durch den dauernden Zustrom von neuem Kapital 
übersättigt. Die Krise tritt ein. Das so überschüssig 
gewordene Kapital muss «transferiert» werden und 
führt zum Imperialismus, im weiteren Verlaufe zum 
Krieg. Im Lande selbst ist Absatzkrise, weil durch 
dauernde Entziehung von lebensnotwendigen 
Existenzmitteln die Arbeiterklasse nicht mehr kauf- 
kräftig ist. Auch in einer Gemeinwirtschaft 
würde ohne Rückvergütung eine Kapitals- 
übersättigung der genossenschaft- 
lichen Wirtschaftsstufe eintreten, 
die auch wieder eine Verarmung der fami- 
lialen Wirtschaftsstufe (Familienwirt- 
schaften) im Gefolge hätte. So wirkt die Rückver- 
gütung heute schon zum Teil, aber in einer gemein- 
wirtschaftlichen Gesellschaftsverfassung wird das 
in vollem Umfange der Fall sein, als Ausgleichs- 
faktor gegen Uebersättigung der genossenschaft- 
lichen Wirtschaftsstufe und Verarmung der familia- 
len Wirtschaftsstufe.. Wie aber schon gesagt, tritt 
diese Wirkung erst in einer geschlossenen, gemein- 
wirtschaftlichen Gesellschaftsverfassung voll in die 
Erscheinung Rückvergütungen und Rück- 
lagen bilden den in den gemeinwirtschaftlichen 
Betrieben erzeugten Mehrwert. Die Rücklagen sind 
der Reproduktionsanteil, d.h. der Teil, der zur Re- 
produktion der Produktionsmittel verwendet wird 
werden soll, und die Rückvergütung ist der Teil, der 
in der Privatwirtschaiftt den Unternehmerprofit 
bildet, hier als Profit akkumuliert wird, und als ak- 
kumulierter Profit die Wandlung zum Kapital durch- 
macht, selbst wieder Kapital wird. Der Profitanteil 
von dem im gemeinwirtschaftlichen Betriebe er- 
zeugten Mehrwerte wird als Rückvergütung wieder 
ausgeschüttet und zwar nur nach Massgabe der Be- 
nutzung der gemeinwirtschaftlichen Einrichtungen. 

Alles in allem: Die Rückvergütung ist keine 
formale, materielle Konzession an dem mangelnden 
Gemeinschaftssinn der Mitglieder. Die Rück- 
vergütungistfiundiertindem gesell- 
schaftlichen Sittengesetz von Lei- 
stung und Gegenleistung, das nicht 
nur für die Wirtschaft der Konsum- 
genossenschaft, sondern für deren 
ganzen Weseninhalt mitbestimmend 
ist. Das System der Rückvergütung ist, seinem 
Wesen nach angewendet, notwendig und eine der 
wichtigesten und stärksten Kraft- 
quellen der Konsumgenossenschafts- 
bewegung. Solange die Handwerker- und land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften die Rückver- 
gütung nach Massgabe der Benutzung zenossen- 
schaftlicher Einrichtungen nicht einführen, fehlt 
ihnen eine der wichtigsten Voraussetzungen genos- 
senschaftlichen Wesensinhaltes. 
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Die Verarbeitungs- u. Verschleisspanne im Rleisch- 
und Fleischwarenverkehr der Schweiz. 


Die vom eidgenössischen Volkswirtschaftsdepar- 
tement eingesetzte Preisbildungskommission ver- 
öffentlicht unter dem in der Ueberschrift angeführten 
Titel soeben ihren dritten Bericht.) Die Unter- 
suchung erstreckt sich auf sämtliche Vorgänge vom 
Zeitpunkt, in welchem das Schlachtvieh den Produ- 
zenten verlässt oder über die Grenze tritt, bis zu 
dem Augenblick, in dem der letzte Verbraucher das 
konsumfertige Produkt zu seiner Verfügung erhält. 

Der Bericht gibt zunächst einen Ueberblick über 
die Verarbeitung und den Verschleiss im Fleisch- 
und Fleischwarenverkehr, sowie eine Darstellung 
der auf dem Verteilungswege dieser wichtigen 
Konsumartikel in Betracht kommenden Sonder- 
funktionen, 

Aus der Besprechung dieser «Dienste» ergibt 
sich mit Deutlichkeit die Mannigfaltigkeit und Viel- 
gestaltigkeit der in Rede stehenden Verbrauchs- 
güter und des an der Verarbeitung hauptsächlich 
interessierten Metzergewerbes. 

In einem weiteren Abschnitte gibt die Preis- 
bildungskommission eine Uebersicht über die Ver- 
arbeitungs- und Verteilungsstätten 
für Vieh und Fleisch und damit eine Analyse 
der wirtschaftlichen Struktur des schweizerischen 
Metzgergewerbes. 

Im Kapitel über die Vieh- und Fleisch- 
preise wird als Charakteristikum die grosse Ver- 
schiedenheit der Preise nach Tiergattung, nach Ka- 
tegorien und nach Qualitäten der Tiere dargelegt. 
Beim Fleisch kommen ausserdem noch Preisunter- 
schiede nach den einzelnen Fleischsorten und 
-stücken, nach Oertlichkeit und Geschäftslage usw. 
in Betracht. Die Kommission weist dann auch nach- 
drücklich auf die grosse Streuung der Fleischpreise 
innerhalb der gleichen Ortschaft hin. Für einen ge- 
nauen Vergleich zwischen Vieh- und Fleischpreisen 
geht man, um den sich bei der blossen Gegenüber- 
stellung bietenden Schwierigkeiten auszuweichen, 
am besten aus vom Gesamtankaufswert eines ein- 
zelnen Tieres und stellt diesem den gesamten Ver- 
kaufserlös für! Fleisch, Organteile und Neben- 
produkte gegenüber. Die Kommission gibt für diese 
Beurteilungsweise der Verarbeitungs- und Ver- 
schleisspanne ein ausführliches Beispiel. 

Nach der Abklärung verschiedener Vorfragen 
analysiert die Kommission eingehend die Höhe 
der Verschleisspanne im Vieh- und 
Fleischverkehr, d.h. die Höhe der in Be- 
tracht kommenden Unkosten und Gewinne von 
Viehhandel und Metzgerei. Diese Untersuchung er- 
streckt sich sowohl auf genossenschaftliche wie auf 
Privatbetriebe aus verschiedenen Landesteilen. 

Im Anschluss daran wird den Preisab- 
reden und Preisvereinbarungen im 
Vieh- und Fleischhandel eine Betrachtung gewidmet. 
Es zeigt sich, dass, obwohl von eigentlichen Preis- 
abreden nicht gesprochen werden kann, die Fleisch- 
preise sich doch nicht unbeeinflusst entwickeln, in- 
dem durch verschiedene Massnahmen und Vor- 


1) Eidgen, Preisbildungskommission, Publikation No, 3, ge- 
druckt als Sonderheft der «Wirtschaftlichen und Sozial- 
statistischen Mitteilungen», Bern 1928. 

Die Publikation kann gegen Nachnahme bezogen werden 
vom Sekretariat der Preisbildungskommission in Bern (Bundes- 
gasse 8). Der Preis beträgt Fr. 1,50; bei Partienbezug von 
20 Stück an Fr. 1.— pro Exemplar. 


kehren in gewissem Sinne einheitliche Preismeinung 
geschaffen wird. 

Im Nachstehenden wollen wir unsern Lesern 
aus dem Bericht einzelnes zur Kenntnis bringen. 


Der Fleischkonsum. 

Für die Schweiz kann der Verbrauch von 
Fleisch und Fleischwaren in den Vorkriegsjahren auf 
etwa 55 kg je Kopf der Bevölkerung veranschlagt 
werden. In den letzten Jahren dürfte er rund 48 kg 
erreichen. Die Berechnung des Gesamtverbrauches 
begegnet einigen Schwierigkeiten, weil nicht nur 
die Schlachtungen in den öffentlichen Schlacht- 
häusern, sondern auch die Schlachtungen der Land- 
metzeer und die Hausschlachtungen der Produ- 
zenten berücksichtigt werden müssen. In den land- 
wirtschaftlichen Betrieben werden nach den Buch- 
haltungserhebungen des schweizerischen Bauern- 


Druckarbeiften 


aller Art wie: 


Briefbogen und Kuwerts 
Formulare, Lieferscheine 
EinKaufsbüchlein 
Anteilscheine, Obligationen 


Reglemente, Statuten 
Jahresberichte etc. 


liefert in gefälliger Ausführung die 


Buchdruckerei 
des \V.S.K. Basel 


sekıetariates im Mittel der letzten Jahre je erwach- 
sener Mann und Jahr (Konsumeinheit) 55—60 kg 
Fleisch verbraucht. In der Stadt Basel erreichte der 
Verkauf an Fleisch einschliesslich der Organteile 
und Fleischwaren je Kopf der Bevölkerung und Jahr 
in den Vorkriegsiahren rund 80 kg, im Jahre 1926 
rund 84 kg, 1927 rund 79. Im Jahre 1919 war er, 
soweit er kontrolliert werden konnte, auf rund 
41 kg gesunken. 

Die inländische Produktion vermochte in der 
Vorkriegszeit dem zunehmenden Verbrauch der 
wachsenden Bevölkerung nicht zu folgen. Ein immer 
erösserer Anteil des Verbrauches wurde aus dem 
Auslande bezogen. Vom Gesamtverbrauch an Fleisch 
von Tieren des Rindergeschlechtes deckte das In- 
land nach Berechnungen des schweizerischen 
Bauernsekretariates auf Grund der Viehzählungs- 
ergebnisse und der Einfuhrstatistik in den letzten 
Vorkriegsiahren 73 %, 1926 bei etwas zurück- 
gegangenem Verbrauche und einer angestiegenen 
Inlandproduktion 90 %. Beim Schweinefleisch sind 
die Verhältniszahlen 79 % und 88 %; beim Schaf- 
fleisch 36 und 61 %. Das Inland vermag, der Pro- 
duktionsrichtung der Landwirtschaft (Milch) 
entsprechend, vor allem Rind-, Kuh-, Kalb- und 
Schweinefleisch zu produzieren, das Ausland liefert 
vor allem Ochsen und Schafe, in gewissen Zeiten 
auch Schweine, 

Seit dem Kriege hat sich die Inlandproduktion 
ausgedehnt. Der Rinder- und Schweinebestand ist 
grösser als vor dem Kriege. Auf der andern Seite 
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haben sich die Verbrauchsgewohnheiten der Bevöl- 
kerung etwas verschoben. Der Verbrauch ist in 
weiten Kreisen der Menge nach zurückgegangen, 
dafür werden höhere Ansprüche gestellt an die Qua- 
lität der Ware. Dies äussert sich darin, dass zum 
Sieden geeignete Fleischstücke in grösserem Masse 
als früher auf Wurstwaren verarbeitet werden, Das 
Fleisch wird zudem vielfach von Geflügel, Fischen 
und Eierspeisen sowie auch durch vermehrten Kon- 
sum von Gemüse, Obst und anderer Rohkost ver- 
drängt. 

Der Gesamtverbrauch verteilt sich auf die ein- 
zelnen Tierkategorien ie Kopf der Bevölkerung und 


Jahr wie folgt: 
(in Schlachtgewichten ohne Berück- 
sichtigung der Organteile) 


1911 1921 1926 

kg kg kg 

Rindfleisch 30,38 25,80 27,31 
Schweinefleisch 20,35 19,64 18,54 
Fleisch von Schafen 1,41 0,67 0,78 
Fleisch von Ziegen _0,52 0,52 0,42 
Total 52,66 46,63 47,05 

Dazu Pierdefleisch 1,00 0,53 0,58 


Bei Berücksichtigung der Organteile ist zum 
Fleischgewicht ein nach der Tiergattung und Tier- 
kategorie sich verändernder Zuschlag von 9—32 % 
des Fleischgewichtes zu machen. 

Ueber den Fleisch- und Fleischwarenverbrauch 
geben auch die Haushaltungsrechnungen des schwei- 
zerischen Arbeitersekretariates (1912) und des Eidg. 
Arbeitsamtes (seit 1919) Aufschluss. Wir entnehmen 
daraus folgende Uebersicht: 


Verbrauch von Fleisch- und Fleischwaren 
in städtischen Haushaltungen 
je Konsumeinheit 


1912 1919 190 1921 1922 
ke kg kg Kg kg 
Fleisch im ganzen 33,2-34,8 27,8 30,0 30,6 36,0 
Davon: 
Rindfleisch u. Wurst- 
waren 16,5-16,8 18,5 18,8 17,9 19,5 
Schweinefleisch!) 10,4-10,8 24 45 5,3 78 
Kalbileisch 44-24. BB 23, 21, 42 
Schaffleisch 0,6- 09 02 02 03 0,3 


Anderes Fleisch 1,3- 1,6 44 42 44 42 
Dazu kommen: 
Fette (tierische 


gemischte) 


und 
ZU- 707 89.82 9182 79 


Die Verbrauchszahlen der Haushaltungrech- 
rungen sind etwas niedriger als die Gesamtver- 
brauchszahlen nach den Produktionserhebungen. 
Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass der 
Fleischverbrauch ausserhalb der Haushaltungen in 
den Gasthöfen, Fremden-Hotels, Sneisewirtschaften, 
Kostgebereien, Militärkursen, z. T. auch in An- 
stalten usw. verhältnismässig grösser ist als in den 
berücksichtigten Haushaltungen. Der Verbrauch er- 
leidet Abweichungen von diesen Mittelzahlen je 
nach den Berufen, den Einkommensverhältnissen 
und dem Wohnorte der Rechnungsführer. Im all- 
gemeinen werden im deutschsprechenden Landesteil 
mehr Fleisch und Fleischwaren konsumiert als in 
der romanischen Schweiz. Ferner nimmt in der deut- 
schen Schweiz auch der Verbrauch von Wurst- 
waren vom Total einen grösseren Raum ein als in 
der Westschweiz. 


1) Die starken Schwankungen im Verzehr von Schweine- 
fleisch sind vor allem auf die Preisänderungen zurückzuführen. 


Vom Viehhandel. 

Der gewerbsmässige Viehhandel ist in ver- 
schiedenen Kantonen einer Patentpflicht unterstellt, 
die in der «Interkantonalen Uebereinkunft betreffend 
Ausübung des Viehhandels», neueste Ausgabe 1. Juli 
1927, umschrieben ist, Wer den Viehhandel auf 
eigene Rechnung betreiben will, muss im Besitze 
eines Viehhandelsausweises sein, für Beauftragte 
haben die Geschäftsinhaber einen Ausweis einzu- 
holen, Der Ausweis darf nur an Personen mit gutem 
Leumund erteilt werden. Patentierte Händler müssen 
im Besitze eigener oder gemieteter Stallungen sein 
und eine Kaution von Fr. 1000 bis 20,000 je nach 
Art und Umfang des Geschäftsbetriebes leisten. Die 
Kaution dient insbesondere zur Sicherstellung der 
Ansprüche aus Vergehen gegen seuchenpolizeiliche 
Vorschriften. Die Händler haben über alle ihre Kauf- 
und Tauschgeschäfte Kontrolle zu führen. Diesem 
Konkordate gehören heute (Frühjahr 1928) an die 
Kantone Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Zug, Solo- 
thurn, Basel-Stadt, Basel-Land, Schaffhausen, Aar- 
gau, Waadt, Wallis und Genf. In den andern Kan 
tonen ist der Handel entweder ganz frei oder unter- 
liegt einer kantonalen Regelung. 

Ueber die Zahl der im Vieh- und Fleischhandel 
tätigen Personen sind wir heute für das ganze (je- 
biet der Schweiz nicht mehr genau orientiert. Im 
Jahre 1918 waren an folgende Zahl von Händlern 
Bewilligungskarten zur Ausübung der interkanto- 
nalen Viehhandels ausgestellt worden: Für Gross- 
viehhandel 986; für Kleinvieh 323; für Gross- und 
Kleinvieh 606, total somit 1915. Wieviel davon auf 
die Schlachtviehvermittlung fallen, ist unbekannt. 
Nach einer vom Verband schweizerischer Vieh- 
händler auf unsere Anregung durchgeführten Um- 
frage hat sich die Zahl der patentpflichtigen Vieh- 
händler in den letzten Jahren stark vergrössert. Im 
Kanton Solothurn stieg die Zahl der im Kanton dami- 
zilierten Viehhändler von 101 im Jahre 1917 auf 201 
im Jahre 1927, im Kanton Waadt von 254 auf 463. In 
andern Kantonen ist die Zunahme weniger gross. 
Im Kanton Zürich veränderte sich die Zahl der Vieh- 
handelspatente für im Kanton wohnhafte Händler 
wie folgt: 1915 gleich 357 Patente, 1920 gleich 478 
Patente, 1925 gleich 545 Patente, 1927 gleich 444 
Patente. Ein grosser Teil der Viehhändler betreibt 
dieses (iewerbe nur gelegentlich neben einer andern 
Berufstätigkeit, neben Landwirtschaft, Metzgerei, 
Gastwirtschaft. Der schweizerische Viehhändler- 
stand zeichnet sich somit aus durch eine enge per- 
sönliche und berufliche Verflechtung mit der Land- 
wirtschaft einerseits, dem Metzgergewerbe ander- 
seits. Dies hat zur Folge, dass es für landwirtschaft- 
liche oder Metzgerorganisationen sehr schwierig 
ist, sich an die Stelle dieser Vermittler zu setzen. 
Der Viehhändler steht im allgemeinen auch den zur 
Förderung der direkten Beziehungen zwischen Pro- 
duzent und Metzger neuerdings ins Leben gerufenen 
Schlachtviehmärkten etwas reserviert gegenüber. 
Er zeigt im allgemeinen keine grosse Lust, sich von 
seiner errungenen Vermittlerposition durch Wieder- 
aufnahme der direkten Beziehungen zwischen Bau- 
ern und Metzgern wieder verdrängen zu lassen. 

Auch die Vermittlung von Importvieh erfolgt 
heute in der Hauptsache durch den Händler, ins- 
besondere durch einige grosse Importfirmen. Da- 
neben führt aber auch die Viehbörse, d. h. die Vieh- 
einkaufsstelle des Metzgermeisterverbandes auf 
eigenes Risiko Vieh ein. Auch einzelne Gross- 
schlächtereien betätigen sich in Zeiten grosser Vieh- 
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einfuhrmöglichkeit mit direktem Einkauf. Der Im- 
port unterliegt durch das Tierseuchengesetz vom 
Jahre 1917 einer seuchenpolizeilichen Kontrolle. 
Die Importkonzession ist zurzeit an rund 75 
Firmen erteilt. Es hält bei dem heute (Frühjahr 1928) 
kleinen, auf wenige Plätze beschränkten Import- 
kontingent nicht leicht, eine gleichmässige Ver- 
teilung auf so viele Interessenten vorzunehmen. Die 
Zuteilung geht dann auch nicht immer ohne Willkür 
vor sich, wobei man den Eindruck hat, dass einzelne 
(Girossfirmen aus nachstehend erwähnten Gründen 
bevorzugt werden. An Hand von Aktenmaterial, in 
das Kommissionsmitgliedern Einsicht gewährt 
wurde, geht hervor, dass im Viehimportgeschäft die 
monopolistischen Bestrebungen einiger unter sich 
verbundener Grossfirmen zum mindesten zu ge- 
wissen Erfolgen geführt haben. Diese Erfolge 
hangen z. T. auch ab von lokalen Bedingungen. So 
ist z. B. erwähnenswert, dass sich im Gebiete des 
Kantons Bern eine grosse Importfirma eine über- 
ragende Stellung zu schaffen verstand. Dem könnte 
allerdings eine einige und unabhängige Metzger- 
schaft durch ihre eigene Importorganisation (Vieh- 
börse) wirksam entgegentreten. In der Praxis zeigt 
es sich aber, dass selbst die Metzgerorganisationen 
nicht oder nicht immer selber im Auslande einkaufen, 
sondern die ihnen zugebilligte Einfuhr durch eine 
(irossfirma ausführen lassen, die im Auslande über 
eine gutausgebaute Aufkaufsorganisation verfügt und 
daher meist ebenso billig und ebenso gut liefern kann 
wie der einzelne kleine Vieheinkäufer. Für die Be- 
hörden ist es vom seuchenpolizeilichen Standpunkte 
aus einfacher, nur mit einigen wenigen Importeuren 
zu verkehren, um diese nach Massgabe der Bestim- 
mungen des Tierseuchengesetzes vom Jahre 1917 


bei Seuchenausbrüchen event. zur Rechenschaft 
ziehen zu können. 
Die Importeure bringen das Auslandvieh in 


Wagenladungen direkt in die Schlachthäuser, wo die 
Tiere den Metzgern zur Auswahl aufgestellt wer- 
den. In vielen Fällen ist die Ware auch schon vor- 
eekauft. Der Verkauf erfolgt sehr oft gegen Kredit, 
woraus für viele, namentlich kleinere Metzger nicht 
selten eine gewisse Abhängigkeit resultiert, die sich 
sowohl mit Bezug auf die Qualität der Belieferung 
als mit Bezug auf die Ankaufspreise auswirken kann. 
Diese Kreditierung führt auch gelegentlich dazu, dass 
die Metzger bezüglich des Vieheinkaufs gebunden 
sind und nicht mehr direkt und nach Belieben bei 
den Produzenten einkaufen können. 


Der Inlandschlachtvieh-Handel vollzieht sich 
häufig in Verbindung mit dem Handel mit Nutzvieh. 
Sehr verbreitet ist insbesondere das sogenannte 
Austauschgeschäft. Dieses besteht darin, dass der 
Viehhändler dem Produzenten ein Nutztier liefert 
und als teilweise Bezahlung ein abgehendes Stück 
Vieh zurücknimmt. Solche Austauschgeschäfte sind 
insbesondere bei Kleinbauern und bei marktungünstig 
plazierten Landwirten häufig anzutreffen. Für den 
Viehandel bedeutet dieser Vorgang meistens ein 
zutes Geschäft. Die Nutzviehabgabe an den Produ- 
zenten erfolgt wiederum nicht selten gegen Kredi- 
tierung, womit oft ein neues Abhängigkeitsverhält- 
nis entstehen kann. Der Viehhandel besitzt somit 
heute sowohl gegenüber den Metzgern als gegen- 
über den Bauern eine Position, die nicht nur im 
Umfange der Viehvermittlung, sondern auch in der 
Finanzierung von Produzenten und Viehverbrau- 


chern zum Ausdruck kommt. 


Schlachten des Viehes. 


Die bundesrätliche Verordnung über das Schlach- 
ten, die Fleischschau und den Verkehr mit Fleisch 
und Fleischwaren vom 29. Januar 1909 enthält ziem- 
lich strenge Vorschriften betreffend das Schlachten 
und die Schlachtlokale.e Das gewerbsmässige 
Schlachten darf nur in amtlich bezeichneten oder 
eutgeheissenen Lokalen vorgenommen werden. In 
(iemeinden, wo öffentlicheSchlachthäuser vorhanden 
sind, können die Behörden bestimmen, dass sämt- 
liche Schlachttiere, deren Fleisch zur menschlichen 
Nahrung bestimmt ist, hier geschlachtet werden. 
Die Schlachtlokale sollen hell, geräumig, kühl, leicht 
lüftbar sein, sich rasch und gründlich reinigen lassen, 
über reichlichen Wasserzufluss und sanitärisch ge- 
ordnete Abiflussverhältnisse verfügen. Neu zu er- 
richtende Schlachtlokale müssen eine genügende 
Entfernung von Wohn- und Arbeitsräumen haben. 


4°.% Zins 


vergüten wir auf 


Obligationen 


(auf 3—5 Jahre fest) 


Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften / Basel 


Aeschenvorstadt 67 


Die Kantone können noch genauere Vorschriften über 
den Bau und die Einrichtung öffentlicher Schlacht- 


häuser und privater Schlachtlokale erlassen. Die 
Pläne für den Um- oder Neubau von Schlacht- 
Iokalen müssen der zuständigen Behörde zur Ge- 
nehmigung vorgelegt werden. 

Diese gesetzlichen Bestimmungen haben zur 
Folge, dass die Errichtung und Benutzung eigener 
Schlachthäuser und Lokale in der Hauptsache nur 
noch auf der Landschaft üblich und gerechtfertigt 
ist und dass in den Städten aus hygienischen, dann 
aber auch aus Gründen der wirtschaftlichen Zweck- 
mässigkeit, öffentliche Schlachthäuser und Schlacht- 
höfe errichtet werden mussten. Die neueren städti- 
schen Schlachthöfe sind mit grossen Kosten ratio- 
nell und zweckmässig eingerichtet worden. Die Er- 
stellungskosten des Zürcher Schlachthofes beliefen 
sich z.B. im Jahre 1907 auf 6,5 Millionen Franken. 
Durch diese Anlage wurden ca. 40 in und um Zürich 
gelegene, meist unhygienische Privatschlachtlokale 
sowie einige öffentliche Schlachthäuser ersetzt. Diese 
Anlage übernimmt die Zufuhr von der Bahn, ein 
erstes Uebernachten und die Zurverfügungstellung 
der Schlachtungslokalitäten zu einem bestimmten 
Gebührenansatze ie kg Fleisch. Das Schlachten 
selbst wird in Zürich nicht von Angestellten des 
städtischen Schlachthofes, sondern von solchen einer 
die meisten Benützer umfassenden Metzgergenossen- 
schaft besorgt. Diese Genossenschaft sucht auch 
Abfallprodukte, wie Borsten, Hörner und Klauen, für 


514 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 44 


die nur bei erössern Quantitäten ein Markt existiert, 
zu verwerten. Vom Schlachtraum gelangt das 
Fleisch in Hälften mit Organteilen auf die Wage, 
dann maximal 24 Stunden in einen Vorkühlraum mit 
6—8° C. zum Erkalten und schliesslich in die von 
den Metzgern gemieteten Kühlzellen mit 2-4" C 
oder dann direkt mit eigenem Fuhrwerk oder durch 
Camionnage ins Ladengeschäft des Metzgers. Die 
Kutteln werden in Zürich nach vertraglicher Verein- 
barung direkt an den Kuttler weitergegeben, der sie 
im Schlachthofe selber zu gebrauchsfertiger Ware 
reinigen und kochen muss. Das Schlachthofregle- 
ment enthält genaue Vorschriften über das Aus- 
schlachten und zum Bestimmen des der Gebühren- 
verrechnung zugrundeliegenden Schlachtgewichtes. 
Aus der Besichtigung dieses Betriebes gewinnt man 
den Eindruck, dass hier mit einem minimalen Auf- 
wande rationell gearbeitet wird. Etwas ungünstig 
für die Arbeitsverteilung wirkt der Umstand, dass 
die meisten Schlachtungen auf Anweisung der Metz- 
ger in den ersten Tagen der Woche vorgenommen 
werden müssen, wodurch in den letzten Wochen- 
tagen gewisse Arbeitskalmen entstehen. 

Wo in ländlichen Verhältnissen, in Dörfern und 
kleineren Städten der Metzger noch selber schlach- 
tet, muss er ebenfalls ein den heutigen Anforde- 
rungen genügendes Schlachtlokal besitzen. Dessen 
Einrichtung ist allerdings wesentlich einfacher und 
weniger kostspielige als in einem Schlachthofe, So- 
fern er einen ausreichenden Umsatz hat, um die 
Lokalität genügend auszunützen und ihm die Arbeits- 
kräfte ohnehin zur Verfügung stehen, muss er in der 
Regel die Kosten des Schlachtens nicht so hoch 
rechnen wie der Stadtmetzger. Dies ist um so eher 
der Fall, als der Schlächter auf dem Lande mit Lehr- 
lingen arbeiten kann, während nach den Bestim- 
mungen des Verbandes schweiz. Metzgermeister 
über das Lehrlingswesen im Metzgergewerbe in den 
Städten mit öffentlichen Schlachthöfen diejenigen 
Meister, die ausschliesslich durch die Schlachthaus- 
genossenschaft oder durch Lohnschlächter schlach- 
ten lassen, keine Lehrlinge halten dürfen. 

Wie schon angeführt, ist mit der Schlachtung 
eine obligatorische Fleischbeschau verbunden. Diese 
wird soweit als möglich von Tierärzten,. gelegentlich 
aber auch von Laien besorgt. Die Beschau soll, 
wenn möglich, schon in lebendem Zustande, kurz 
vor dem Schlachten, ausnahmslos aber in frisch- 
eeschlachtetem Zustande vorgenommen werden. 
Ueberdies müssen dem Fleischschauer für die 
Schlachttiere, deren Fleisch zum öffentlichen Kon- 
sum bestimmt ist, Gesundheitsscheine, ausgestellt 
vom Viehinspektor des Herkunftsortes des Tieres, 
übergeben werden. Der Fleischschauer entscheidet, 
ob das Tier 

bankwürdig, d. h. gesund und zur mensch- 
lichen Nahrung geeignet, 

bedingt bankwürdig, d. h. nur bedin- 
gungsweise zur menschlichen Nahrung geeignet, 

ungeniessbar, d.h. zur menschlichen Nah- 
rung ungeeignet ist. 

Das bankwürdige Fleisch kann ohne weiteres in 
den Konsum gelangen; das bedingt bankwürdige 
Fleisch darf nur unter amtlicher Aufsicht und unter 
Deklaration in den Verkehr kommen (auf der soge- 
nannten Freibank), das ungeniessbare Fleisch ist zu 
beschlagnahmen und entweder zu vernichten oder 
in der Kadaververwertungsanstalt zu verarbeiten. 
Von insgesamt 1,363,062 im Jahre 1927 in der 
Schweiz geschlachteten und der Fleischschau unter- 
stellten Tieren wurden 5631 oder 0,4% des Totals 


als ungeniessbare und 26,372 oder 1,9% des Totals 
als bedingt bankwürdige Tierkörper taxiert. Ein- 
zelne, meist aber nicht sehr wertvolle Organe (Lun- 
gen zZ. B.) mussten beseitigt werden bei 160,138 
Tieren oder 11,5% des Totals. Dieser Prozentsatz 
steigt bei Kühen auf rund 30%, bei Schafen auf rund 
34% und bei Ochsen auf rund 24%. Er ist mit 3 bis 
10% verhältnismässig niedrig bei Kälbern, Schwei- 
nen und Rindern. 

Die beim Schlachten im Verhältnis zum Tier- 
gewicht gewonnene Menge Fleisch (vier Viertel) 
wird als Schlachtausbeute bezeichnet. Diese 
ist von Tier zu Tier, je nach Gattung, Alter, Er- 
nährungszustand, Fütterungszustand und Rasse, ver- 
schieden. 

Zu diesem Reinfleisch, bestehend aus den vier 
Vierteln ohne Kopf und Füsse (bei Schweinen mit 
Kopf und Füssen), kommen nun noch die Neben- 
erzeugnisse. 

Im grossen Mittel wird für Fleisch- und Neben- 


produkte mit folgenden Ausbeutezahlen in % des 
Lebendgewichtes gerechnet: 
Oehse oder And Kühe, fette r 
guter Qualität ältere Kälber 
[7] ’ 0 
Fleischausbeute 50 46 55 


Haut 7 7 7. 
Fett, Eingeweide, Sigel, 


Blut usw. 12 


10 
Total Ausbeute 69 


63 


172 
Der Verband schweizerischer Metzgermeister 
rechnet bei Schweinen im Mittel mit Schlachtaus- 
beuten von SO%, wovon entfallen auf Fleisch 47%, 
auf Speck 22%, auf Schmer 16% und auf Verschie- 
denes (Abschnitte, Schwarten, Füsse, Kopf usw.) 
15%. (Fortsetzung folgt.) 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 
In letzter Zeit ist die Diskussion über die Repa- 


rationen wieder in Gang gekommen. Deutschland 
muss im laufenden Jahre zum ersten Male seit der 
Währungsstabilisierung die volle Summe der Repa- 
rationen, nämlich 2500 Millionen Mark zahlen. Diese 
Summe ist nominell bedeutend höher, als die gesam- 
ten Ausgaben des Deutschen Reiches in der Vor- 
kriegszeit, doch dürfte sie angesichts der Wertver- 
minderung des Geldes an realer Kaufkraft ungefähr 
der Gesamtsumme der Reichsausgaben in der Vor- 
kriegszeit entsprechen. Von deutscher Seite wird 
natürlich behauptet, dass diese Summe’ unerschwing- 
lich sei und früher oder später zum Zusammenbruch 
der deutschen Wirtschaft führen müsse. Man ver- 
weist darauf, dass Deutschland, das heisst das Land 
und seine Einwohner als Ganzes genommen, die bis- 
herigen geringeren Reparationssummen nicht wirk- 
lich gezahlt, sondern sie sich vom Auslande, haupt- 
sächlich von Amerika, geborgt habe. Nach Mittei- 
lungen auf dem deutschen Bankiertag hat Deutsch- 
land bisher seit 1924 5,5 Milliarden Mark gezahlt, 
und etwa 10 Milliarden vom Auslande geborgt. Da 
nun die Unterbringung deutscher Anleihen in Ame- 
rika immer schwieriger wird, so werde sich auch 
die Aufbringung der Reparationssummen immer 
schwieriger gestalten. Statt einem Ausfuhrüber- 
schuss habe Deutschland beständig einen Ueber- 
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schuss der Einfuhr, der jede Bildung von Guthaben 
im Ausland unmöglich mache. 

An dieser Beweisführung ist eigentümlich, dass 
fast alle angeführten Gründe falsch, aber doch die 
zu beweisende Behauptung richtig ist. Die Behaup- 
tung, dass die Reparationen aus wirtschaftlichen 
Gründen nicht bezahlt werden könnten, ist sicherlich 
unrichtig. Sie wird nur vorgeschoben, weil die an- 
dere Behauptung, dass sie aus politischen Gründen 
nicht gezahlt werden wollen, nicht ausgesprochen 
werden darf. Richtig ist freilich, dass Deutschland 
schwerlich dauernd die Gesamtsumme der Repara- 
tionen sich vom Ausland wird leihen können. Damit 
würde die deutsche Auslandverschuldung im Laufe 
der Zeit zu solch ungeheuerlicher Höhe anwachsen, 
dass die Versuchung zur gewaltsamen Abschüttelung 
der Schuldenlast sich leicht bis zur Unwiderstehlich- 
keit erhöhen könnte. Bei einer Verschuldung von nur 
50 Milliarden, die in fünfzehn bis zwanzig Jahren 
erreicht sein müsste, hätte Deutschland ausser den 
2.5 Milliarden Reparationen noch drei bis vier Mil- 
liarden an Zinsen an das Ausland abzuführen. Dass 
dann der erste günstige Augenblick benützt würde, 
um die Reparations- und die Zinsenlast gleichzeitig 
abzuschütteln, steht ausser allem Zweifel. 

Die Reparationen sind keine wirtschaftliche Un- 
möglichkeit, aber ein höchst gefährliches politisches 
Experiment. Bisher hat man es in Europa noch nie 
versucht, ein Volk zu dauernden politischen Kontri- 
butionen zu verurteilen. Man hat sich mit einer ein- 
maligen Kriegsentschädigung begnügt, die in einigen 
Jahren abgetragen werden konnte. Es liegt auf der 
Hand, dass eine dauernde Reparationsleistung die 
Versuchung zur Abschüttelung dauernd wach erhält, 
und dass diese Versuchung für Europa eine bestän- 
dige Kriegsgefahr bedeutet. Es muss übrigens für 
Deutschland besonders erbitternd wirken, dass die 
ihm abgepressten Milliarden dazu verwendet wer- 
den, auf der Gegenseite riesige Meere und Flotten zu 
erhalten, die dazu bestimmt sind, das entwaffnete 
Deutschland dauernd in Furcht zu erhalten. Diese 
Politik scheint freilich mit allen materiellen Garan- 
tien für den Erfolg ausgestattet zu sein, aber sie lässt 
wohl zu sehr ausser Acht, welcher Widerwille sich 
in der Welt allmählich gegen ihre Unbilligkeit an- 
häufen muss. Die Sieger könnten nach dem Welt- 
kriege sich selber das Schicksal bereiten, das jene 
Besiegten im Weltkriege erlitten, die sich allzu lange 
auf die Macht, statt auf das Recht verliessen. 

Zum Ueberfluss ist heute zwischen Deutschland 
und Russland ein ähnlicher Streit ausgebrochen wie 
zwischen Deutschland und seinen Reparationsgläu- 
bigern. Die deutsche Hochfinanz hat sich an die in- 
ternationale Vereinigung der Inhaber der russischen 
Vorkriegsschulden angeschlossen, die eine Aufwer- 
tung der von der bolschewistischen Regierung für 
wertlos erklärten Schuldtitel erstrebt. Die russische 
Regierung behauptet, dies verstosse gegen den Ra- 
pallovertrag, in dem die beiden Länder grundsätzlich 
auf die Geltendmachung ihrer Forderungen aus der 
Kriegs- und Vorkriegszeit verzichtet hätten. Es ist 
freilich nicht ersichtlich, wie die deutsche Regierung 
den deutschen Inhaber russischer Titel zwingen will, 
die Hoffnung auf die Wiederherstellung seiner Rechte 
zu begraben. Die Vereinigung der Russlandgläubiger 
arbeitet vorläufig nur mit Hoffnungen, und die Hoff- 
nungen kann man niemandem mit Gewalt nehmen. 
Wenn die Russlandgläubiger glauben, dass ein poli- 
tischer Umschwung in Russland ihren Besitz ganz 
oder teilweise wieder aufwerten könnte, so kann 
ihnen niemand diesen Glauben verbieten. 


Das Kuriose an der Sache ist aber, dass die 
deutsche Hochfinanz im eigenen Lande iede Auf- 
wertung als untragbar, unmöglich und geradezu als 
Ruin der deutschen Wirtschaft bekämpft, während 
sie nicht nur von Russland, sondern auch von Rumä- 
nien, von Wien und von Serbien ganz ungeniert die 
Aufwertung der alten Schulden verlangt. Es geht 
doch kaum an, dass die Hochfinanz iede Aufwertung 
ablehnt, wo sie Schuldnerin ist, und die Aufwertung 
fordert, wo sie Gläubigerin ist. Wenn Russland, Ru- 
mänien und Serbien imstande sind, ihre Vorkriegs- 
schulden aufzuwerten, dann ist das weitaus reichere 
Deutschland noch eher dazu imstande. Das Vor- 
eehen der deutschen Hochfinanz wirft ein ganz be- 
denkliches Licht auf die Rechtsbegriffe des Gross- 
kapitalismus in Deutschland. 


Herbstkonierenz des Kreises VI (Zürich und 


Schaffhausen). Regnerisch und trübe war das 
Wetter, als sich am 21. Oktober die Delegierten des 
VII. Kreises im Gasthaus zum «Hirschen» in Eglisau 
besammelten. Trotzdem war die Versammlung un- 
gewohnt zahlreich besucht. Von 47 Vereinen waren 
40 vertreten und hatten 125 Abgeordnete geschickt. 
Der V.S.K. entsandte die Herren B. J&aggi, Prä- 
sident der Verwaltungskommission und G. Degen, 
Leiter des Lagerhauses Wülflingen. Aufsichtsrat 
J. Aebli, der trotz seines hohen Alters selten auf 
unseren Konferenzen fehlte, liess sich entschuldigen 
und übermittelte telephonisch seine Grüsse. Von der 
Mühlengenossenschaft war die gesamte Direktions- 
kommission anwesend. 

Zu Stimmenzählern wurden ernannt die Herren 
Riffel-Wädenswil, Maag - Thalwil und Rüegger - 
Wald. 

Der Präsident E. Kessler begrüsste die statt- 
liche Versammlung, die sich trotz Sturm und Regen 
nicht abhalten liess, in das gastfreundliche Rhein- 
städtchen Eglisau zu kommen, um genossenschaft- 
liche Fragen zu besprechen. 

Das Protokoll der Frühiahrskon- 
ferenz wurde ohne Bemerkung genehmigt. 

Einer Anregung des A.C.V. Affoltern 
a. Albis folgend, stellte der Kreisvorstand den Antrag 
am 18. November dieses Jahres in Zürich einen ein- 
tägigen Bildungskurs über Rechnungs- 
revisionen durchzuführen. Als Referenten 
konnten die Herren Prof. Frauchiger von Zürich 
und E. Baltzer, Revisor bei der Treuhand- 
abteilung V.S.K. gewonnen werden. Ersterer über- 
nimmt den theoretischen Teil: Einführung in das 
Wesen der Buchführung und die gesetzlichen Be- 
stimmungen. 1. Warum ist Buchführung notwendig? 
2. Was verlangt das Gesetz vom Buchführungs- 
pflichtigen? 3. Was ist doppelte Buchführung im Ge- 
eensatz zur einfachen? 4. Die wichtigsten Bücher 
und ihre Aufgaben. 5. Welches ist der Zweck des 
Handelsregisters. 6. Rechte und Pflichten des Re- 
visors. 

Letzterer behandelt das Thema: Die praktische 
Revision: 1. Die rechnerische Prüfung der Bücher. 
2. Die Prüfung der Bilanz: a) Aktiven, b) Passiven. 
3. Spezielle Fälle aus der Praxis. Der Kurs dauert 
von S4—12 Uhr und von 2—5 Uhr. Anschliessend 
an die Referate erfolgt eine allgemeine Diskussion 
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mit Fragestellung. Als Kurslokal ist ein Hörsaal der 
Universität in Aussicht genommen. 

Nach erläuterndem Referat von Präsident 
Kessler stimmt die Konferenz dem Programm zu 
und bewilligt einen Kredit von Fr. 500.—. 

Am 29./30. September 1. J. hat der Lebens- 
mittelverein Zürich unter Teilnahme weiter 
Volkskreise der Stadt und Umgebung, der Abord- 
nungen der Gemeindebehörden, des V.S.K., des 
Kreisvorstandes, der Nachbarvereine und der beiden 
anderen zrossen Schwestergenossenschaften von 
Basel und Genf sein fünfzigiähriges Jubi- 
läum gefeiert. Ein solcher Anlass hat nicht nur für 
den betreffenden Verein, sondern auch für die breite 
Oeffentlichkeit eine tiefe Wirkung und wirbt für die 
genossenschaftlichen Ziele. Der L.V.Z. mit fast 
30,000 Mitgliedern ist der grösste Verein unseres 
Kreises und der zweitgrösste der Schweiz. Nach 
kurzem Referat von J. Müller, Schaffhausen, wird 
dem Antrage des Kreisvorstandes einmütig zuge- 
stimmt und dem Lebensmittelverein Zü- 
rich eine Jubiläumsgabe von Fr. 1000.— aus 
dem Propagrandaionds Zürich an die erwachsenen 
Kosten zugesprochen. F. Huber, Mitglied der Ver- 
waltungskommission des L.V.Z. verdankt den Be- 
trag bestens und betont, dass die eindrucksvolle 
Feier gezeigt hat, dass der genossenschaftliche Ge- 
danke in allen Schichten unseres Volkes lebt und 
seine Anhänger besitzt. 

Am 13. Mai 1920 wurde von der Kreiskonferenz 
in Wädenswil beschlossen, jeweils bei Aenderungen 
des Mehl- und Brotpreises mit dem kanto- 
nalen Verband der Bäckermeister Fühlung zu neh- 
men. In Anbetracht der Aufhebung des Getreide- 
monopols empfiehlt der Vorstand, die 
Konsumvereine mit eigenen Bäckereien möchten 
gemeinsam mit ihm eine eigene Kommission 
für die Festsetzung der .Brotpreise 
bilden, die auch andere die Bäckerei betreffende 
Fragen behandeln soll. Diskussionslos wird diesem 
Vorschlage zugestimmt. 

Ueber die Geschäfte des V.S.K. referiert 
Herr B. Jaeggi. Die diesjährige Delegiertenver- 
sammlung in Vevey hat den Verband eingeladen, die 
Eigenproduktion zu fördern; der V.S.K. 
kann dies nur, wenn er die Bedürfnisse der einzelnen 
Vereine kennt und von seinen Mitgliedern tatkräftig 
unterstützt wird. Vor allem ist es nötig, dass jede 
Genossenschaft möglichst ihren ganzen Bedarf beim 
Verband bezieht; dann erst kann zur Eigenproduk- 
tion geschritten werden. Da der Preis der eigenen 
Produkte unter oder höchstens gleich denen der Kon- 
kurrenz sein muss, darf man nicht wesentlich günsti- 
gere Lohn- und Arbeitsbedingungen verlangen, als 
bei privaten Betrieben bestehen. Wie kann nun vor- 
gegangen werden? 1. Der V.S.K. errichtet eine 
eigene Fabrik und stellt sie unter seine Leitung. 
2. Es werden Zweckgenossenschaften in den ver- 
schiedenen Teilen der Schweiz entsprechend den 
speziellen Anforderungen und Bedürfnissen gegrün- 
det. 3. Es können Gesellschaften gebildet werden, 
denen auch die Arbeiter und Angestellten derselben 
als Mitglieder beizutreten möglich ist. 4. Der V.S.K. 
kann sich an privaten Fabriken beteiligen. 5. Der 
V.S.K. sammelt die Bestellungen und übergibt sie 
einer bestimmten Fabrik, die Ausnahmspreise ze- 
währt. Jeder dieser Wege hat seine Vor- und Nach- 
teile; die Beschaffung der Finanzen wird keine Sor- 
gen machen; massgebend ist aber der beständige 
Absatz. Der Verband legt die Frage der Eigenpro- 
duktion den Vereinen vor, um feststellen zu können, 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 44 


was für Wünsche und Bedürfnisse bestehen und in 
welcher Weise für einen bestimmten Absatz eine 
Verpflichtung eingegangen wird. 

Bickel-Zürich spricht zu den Arbeitsbedin- 
gungen in den Genossenschaftsbetrieben; es soll 
nicht immer das Negative betont werden; mass- 
gebend muss sein, dass Löhne und Arbeitsverhält- 
nisse vorbildlich sind. Der Grundsatz, dass sich die 
Eigenbetriebe (dazu sind auch die Bäckereien zu 
zählen), finanziell selbst erhalten sollen, braucht 
nicht immer zuzutrefien. Wenn es sich um eine 
wichtige Fürsorge handelt, die ganze Volksteile um- 
fasst und die Gesamtlage eines Vereins es gestattet, 
ist die Rentabilität eines genossenschaftlichen Pro- 
duktionsbetriebes nicht in erster Linie zu fordern. 

Huber-Zürich erklärt, dass vorbildlichen Ar- 
beitsbedingungen auch entsprechende - Arbeits- 
leistungen gegenüberstehen müssen. Was empfiehlt 
sich nun in Eigenbetrieb zu nehmen? Zu empfehlen 
ist die Herstellung von Teigwaren und später von 
Seife. 

Müller-Schaffhausen schlägt vor, den glei- 
chen Weg zu gehen; auch die Fabrikation von Scho- 
kolade, in der der V.S.K. bereits einige Erfahrungen 
besitzt, dürfte Anklang finden. 

Heeb-Zürich betont, dass nicht die Arbeits- 
bedingungen, sondern der Absatz in den Vorder- 
grund gestellt werden muss. Die Gewerkschaften 
sind einsichtig genug, dass sich mit ihnen eine Ver- 
ständigung finden lässt; das zeigen die Verhältnisse 
in Deutschland, wo zwischen der Zentraleinkaufs- 
stelle und den Gewerkschaften ein gutes Einver- 
nehmen besteht. Es ist dort gelungen, alle Differen- 
zen durch Vermittlung oder Schiedsgericht zu er- 
ledigen; Streiks kamen seit Jahren nicht vor. Ge- 
werkschaften und Genossenschaften sollen sich nicht 
befehden, sondern vereint mithelfen, die ökono- 
mische Lage des werktätigen Volkes zu heben. 
Beim Abschluss von Tarifiverträgen 
sind de Konsumvereine nicht stärker 
zu belasten als private Unterneh- 
mungen. Die Auffassung von Bickel, dass die 
Genossenschaftsbetriebe sich nicht unter allen Um- 
ständen selbst erhalten müssen, ist unrationell und 
kann sich gefährlich auswirken; auch wir müssen 
wirtschaftlich denken und handeln; nur dann wird 
die genossenschaftliche Produktion gedeihen. 

Schlatter-Schaffhausen hält die Meinungen 
von Bickel und Heeb nicht als unüberbrückbare. Es 
kann Situationen geben, wo die Preise so tief ge- 
setzt werden müssen, dass keine Rendite heraus- 
schaut; aber das sollen Ausnahmen sein. Konflikte 
zwischen Gewerkschaften und Genossenschaften 
sollen verhütet werden, aber sie können doch ent- 
stehen. Was heute in erster Linie beantwortet wer- 
den soll, ist die Frage: Was können die Konsumver- 
eine mit Erfolg in Eigenbetrieb nehmen ? Wir müssen 
Unternehmungen gründen, wo etwas verdient 
werden kann oder wo die Privatindustrie eine zu 
hohe Rendite erzielt. Sowohl Teigwaren- als Sei- 
fenfabriken leiden an einer Uebersättigung des 
Marktes und befinden sich in einer schleichenden 
Krisis. Eine gewaltige Reklame hat gewisse Mar- 
kenartikel populär gemacht, gegen die schwer auf- 
zukommen ist. Die allerwichtigsten Bedarfsartikel, 
wie Textilwaren, können wir kaum selbst produ- 
zieren. In der Gründung von Eigenbetrieben muss 
sorgfältig und vorsichtig vorgegangen werden, wol- 
len wir nicht unsere Verkaufsorganisation schädigen 
und hemmen. Wenn die Konsumenten durch Mono- 
pole bedroht und ausgebeutet werden, ist die Eigen- 
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produktion durchaus am Platze. Vergessen dürfen 
wir aber nie, dass die Genossenschaftsbewegung nur 
einen Teil der Kräfte darstellt, die die heutige ka- 
pitalistische Wirtschaftsweise in eine Gemeinwirt- 
schaft umzuwandeln imstande ist. 

In seinem Schlusswort erklärt der Refie- 
rent, dass die Frage der Eigenbetriebe nach allen 
Seiten geprüft werden muss. Sympathie und Be- 
geisterung allein genügen nicht; wo die wirtschaft- 
lichen Bedingungen vorhanden sind, kann mit der 
Produktion begonnen werden. Manches was heute 
noch nicht reif ist, kann die Zukunft zur Realisierung 
bringen. Alles ist im Flusse und in beständiger Be- 
wegung. Auch die Genossenschaften müssen da und 
dort umlernen; so erscheinen z. B. manche unserer 
Bäckereibetriebe einer Umstellung und Neuordnung 
bedürftig, sollen sie im Konkurrenzkampfe die Be- 
deutung beibehalten, die ihnen zukommt. Im Gepen- 
satz zu Deutschland, England und andern Ländern 
hat die Schweiz nur einen beschränkten Markt; das 
erfordert, dass wir die Produktionsbetriebe nach 
unsern Bedürfnissen gestalten müssen. 

Die Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften hat am 1. Januar |.). 
ihren Betrieb aufgenommen und sich gut entwickelt; 
die Bilanzsumme betrug Ende September bereits 
63 Millionen Franken. Infolge des starken Umsatzes 
ist eine Vermehrung des Eigenkapitals am Platze; 
deshalb werden die Vereine ersucht, die Zahl ihrer 
Anteilscheine zu vermehren. Die Erfahrungen haben 
gezeigt, dass der Name im Verkehr zu Verwechs- 
lungen führt. Deshalb ist der Vorschlag gemacht 
worden, ihn abzuändern in «Schweizerische Depo- 
sitenbank, Genossenschaft». Auch wird die Möglich- 
keit studiert, in welcher Weise Private Mitglieder 
derselben werden können; damit sie sich zu einer 
allgemeinen Bank für das Volk entwickle. 

Flach- Winterthur wünscht, dass die Idee der 
Gründung der Bank auch im Namen enthalten sein 
sollte und empfiehlt als Rufname den Untertitel «Ge- 
meinwirtschaft» oder eine dementsprechende Be- 
zeichnung aufzunehmen. Betreffend Rechte der Mit- 
glieder ist die Gleichstellung derselben anzustreben. 

Frauchiger-Zürich findet die Bezeichnung 
«Schweizerische Depositenbank» für eine zweckent- 
sprechende. Die gute Entwicklung der Bank ist er- 
freulich; sie soll mithelfen, unser Volk wirtschaftlich 
zu befreien, denn das Kapital kann nur wieder durch 
das Kapital bekämpft werden. 

Jta-Meilen erinnert an die Opposition, die 
seinerzeit dem jetzigen Namen gegenüber getreten 
ist; die neue Bezeichnung ist sachgemäss und 
darum zu begrüssen. 

Bickel-Zürich würde es lieber sehen, wenn 
ein Name nach dem Vorschlage von J. Flach gefun- 
den werden könnte. 

Herr J&g gi betont, dass die Zweckmässigkeit 
des Namens das vorteilhafteste sei; er muss sich 
auch leicht in das Französische und Italienische 
übersetzen lassen. Betreffend die Bildung von Ka- 
pital ist zu konstatieren, dass in den Konzernen, 
Trusts und Grossbanken nicht das Geld der Millio- 
näre allein arbeitet, sondern auch die grössern und 
kleinern Sparbeträge der Männer und Frauen aus 
dem Volke. Diese Mittel dem Genossenschaftswesen 
dienstbar zu machen, ist eines der Ziele der neuen 
Bank. 


Das kann 


Ferienheim in Weggis 


nächstes Frühjahr bezogen werden; jede Genossen- 
schaft darf mindestens eines ihrer Mitglieder für eine 
Woche unentgeltlich an die schönen Gestade des 


Vierwaldstättersees schicken. Die Wahl zu treffen, 
wer diesen Vorzug geniessen soll, wird nicht immer 
leicht sein; ausschlaggebend soll die genossenschaft- 
liche Treue sein. Dem V.S.K. erwachsen durch 
diese neuartige Propaganda jährlich 40—50,000 Fr. 
Auslagen. Eine Verpflichtung für alle Zukunft über- 
nimmt er nicht, aber er hofft, dass durch dieses In- 
stitut die Mitglieder noch enger an die Genossen- 
schaft sich anschliessen und der Gedanke, dass wir 
eine grosse Familie bilden, sich in allen Gegenden 
der Schweiz vertiefe. 

Einer Anregung des Konsumvereins 
Thalwil folgend, unterbreitet der Kreisvor- 
stand der Versammlung folgende Resolution 
betr. Schnapsverkauf: 

«Die Kreiskonferenz des VII. Kreises V. S. K. 
der Konsumvereine der Kantone Zürich und Schafi- 
hausen vom 21. Oktober 1928 in Eglisau unterstützt 
die Bestrebungen für die Bekämpfung der Schnaps- 
gefahr. Sie ersucht daher alle ihre Vereine, in ihren 
Verkaufslokalen den Verkauf von gebrannten Was- 
sern zu unterlassen.» 

Der Referent des Kreisvorstandes, E. Kess- 
ler, betont, dass alle Bestrebungen für die Ein- 
schränkung und Beseitigung des Schnapsgenusses 
unterstützt werden müssen, um dieses Volksübel zu 
beseitigen; die gesetzlichen Massnahmen lassen viel 
zu lange auf sich warten; darum gilt es, unserseits 
einen Schritt vorwärts zu machen. Die Resolution 
soll kein Befehl, aber ein dringender Wunsch an un- 
sere Vereine sein. 

Einstimmig wird der Antrag des Kreisvorstandes 
zum Beschlusse erhoben. 

Als nächster Konferenzort wird mit 
erdrückender Mehrheit Kloten bestimmt; ange- 
meldet hatte sich noch Rümlang. 

In der allgemeinen Umfrage wird von 
Verwalter Diener von Illnau eine Differenz betr. 
Preis von Benzin berührt, die aber durch direkte 
Verhandlung mit dem V.S.K. erledigt wurde. — 
Müller-Männedorf hätte es lieber gesehen, wenn 
statt des Gratisferienaufenthaltes der Pensionspreis 
erniedrigt worden wäre. Herr J&ggi antwortet, 
dass der vorgeschlagene Modus einen gangbaren 
Weg darstelle. Für die Vereine bestehe nur das 
Recht, nicht aber die Pflicht, ihre Mitglieder nach 
Weggis abzuordnen. Das bedeute einen Vorzug; ihn 
aufzuheben, weil nicht alle daran teilnehmen können, 
wäre unrationell. 

Einer freundlichen Einladung der Verwaltung 
der Mineralquelle Eglisau folgend, wurden 
die geräumigen Betriebe derselben mit ihren 
leistungsfähigen Maschinen zum Abfüllen der 
Flaschen besichtigt. Die Quelle entspringt 6 m unter 
dem Niveau des gestauten Rheines und liefert in der 
Minute 40 | alkalisch-salinisches Wasser. R>St: 


Bericht über die Konferenz des X. Kreises in 
Chiasso am 7. Oktober 1927. 25 Jahre sind ver- 
flossen seit der Gründung der ersten Konsum- 
genossenschaften im Tessin und zwei der wichtig- 
sten Vereine duriten bereits auf das erste Viertel- 
jahrhundert zurückblicken und mit der Mitglied- 
schaft Jubiläum feiern. Was war da angebrachter, 
als dass die diesjährige Herbstkonferenz mit einer 
dieser Feiern verbunden wurde und damit auch 
gegen aussen die Einigkeit und Zusammenarbeit in 
unserer Bewegung dokumentiert werde. Nachdem 
die Genossenschaft in Bellinzona bereits am inter- 
nationalen Genossenschaftstag ihr 25iähriges Be- 
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stehen begehen durfte, war es heute die Genossen- 
schaft in Chiasso, die Mitglieder und Delegierte der 
Schwestersektionen zu Gaste lud, um gemeinsam, 
in vorzüglich organisierter Weise, der Entstehung 
und des 25jährigen Wirkens zu gedenken. 

Ein prachtvoller Herbsttag begleitete die Ab- 
gesandten der tessinischen Genossenschaften auf 
dem Weg nach Chiasso, allwo uns einzelne Mit- 
glieder des Verwaltungsrates bewillkommten und 
am fahnengeschmückten Gesellschaftssitz vorbei 
nach dem Sitzungsort, dem Chiasseser Vereinshaus, 
das ebenfalls in Fahnenschmuck prangte, geleiteten. 
Herr Nationalrat Francesco Rusca, als Kreispräsi- 
dent, hatte das Vergnügen, die Anwesenheit von 
49 Delegierten, die 3l Genossenschaften vertraten, 
zu melden und vom Verband die Herren Maurice 
Maire und Vertreter Hübner zu begrüssen. Seine 
Begrüssungsansprache galt naturgemäss dem (Ge- 
burtstagskind, dem er die Wünsche des Kreiskomi- 
tees und der Schwesterzenossenschaften übermittelt. 


Namens dieser und auch speziell für Bellinzona, 
welcher Verein sozusagen gleichaltrig sei, über- 


brachte Dr. Mario Bobbiä ebenfalls Wünsche und 
(irüsse. 

Nachdem die Stimmenzähler ernannt 
wurde zur Verlesung des Protokolls der 
Frühjahrsversammlung geschritten, welches 
Diskussion einstimmige Annahme fand. 

Nach kurzen Mitteilungen ‘über die Tätigkeit 
des Kreisvorstandes referiert Herr Rusca über die 
Errichtung einer Revisionsstelle für die Genossen- 
schaften des X. Kreises. Nachdem im Jahre 1926 
unter den Genossenschaften wenig Neigung zur 
Gründung einer Kontrollstelle, wie solche nun schon 
fast in sämtlichen übrigen Kreisen besteht, vor- 
handen war, liess man die Angelegenheit auf sich 
beruhen. An Hand der gemachten Erfahrungen fand 
es Herr Hübner an der Frühjahrskonferenz für an- 
rezeigt, auf das wichtige Problem der Revisionen 
im Schosse der Vereine neuerdings hinzuweisen 
and eine Wiedererwägung des seinerzeitigen Be- 
schlusses zu veranlassen. Das Kreiskomitee hat sich 
der Angelegenheit unverzüglich mit Eifer ange- 
nommen und die Statuten und Bedingungen der 
anderen Kreisverbände eingesehen. Nach reiflicher 
Ueberlegung und Diskussion ist es zum Entschluss 
gekommen, der heutigen Versammlung die Ein- 
führung einer Revisionsstelle zu empfehlen und den 
Kreisvorstand mit der Abfassung von entsprechen- 
den Satzungen zur Vorlegung und Behandlung an 
einer nächsten, event. ausserordentlichen Sitzung, 
beauftragen zu lassen. 

Die Diskussion wird zunächst durch Fonti, 
Balerna benützt, der sich, wie bereits im Schosse 
des Kreisvorstandes, als Gegner der Revisionsstelle 
und hauptsächlich des Obligatoriums, bekennen 
muss, da er den Verlust der Unabhängigkeit der 
Genossenschaften befürchtet. Dr. Bobbiä, Bel- 
linzona ist für die Revisionsstelle und zerstreut 
die Befürchtungen des Vorredners, die unbegründet 
seien. Della Casa, Chiasso und Merzaghi, 
Maroggia sprechen ebenfalls zu gunsten der 
Einführung einer Kontrollstelle. Die vorgenommene 
Abstimmung ergibt mit Ausnahme von drei gegen- 
teilieen Stimmen mehrheitliche Zustimmung zum 
Vorschlag des Kreiskomitees. 

Herr Rusca verliest sodann die Thesen über die 
genossenschaftliche Eigenproduktion und teilt mit, 
dass der Kreisvorstand als wichtigstes Problem für 
den X. Kreis immer noch die Mühlenfrage erachte. 
Dieselbe werde mit dem Wegfallen des Monopols 


waren, 
letzten 
ohne 


für unsere (Genossenschaften wieder von höchster 
Aktualität und sollte unbedingt von den Verbands- 
behörden geprüft werden, 

Dr. Bobbiä stimmt dieser Auffassung zu, glaubt 
aber damit auch den Betrieb einer Teigwarenfabrik 
verbinden zu können. Herr Maire verdankt die in- 
teressanten Ausführungen und ÄAnrerungen und ver- 
spricht die Angelegenheit durch die Verwaltungs- 
kommission studieren zu lassen. Er weist im beson- 
deren auf These 5 hin, welche über den gesicherten 
Absatz der erzeugten Artikel unterrichtet und welche 
den allzu forschen Befürwortern der Eigenproduk- 
tion einen Dämpfer gibt. Nach den mit der Schuh- 
fabrik gemachten Erfahrungen müsse sich die Pro- 
duktion unbedingt auf den Absatz stützen; ein glück- 
liches Gelingen könne nur unter tatkräftiger Mit- 
wirkung der angeschlossenen Genossenschaften er- 
zielt werden. Eine Enquete bei den Vereinen werde 
die Notwendigkeit der Einführung des einen oder 
anderen Betriebszweiges bald erkennen lassen. Ent- 
gegen der Auffassung des Vorredners misst er der 
Marke grosse Wichtigkeit bei und sieht zum Beispiel 
gerade beim Artikel Teigwaren nicht unerhebliche 
Absatzschwierigkeiten voraus, da die Mitglieder 
eben alter Gewohnheit gemäss lieber diese oder 
iene Marke, nur nicht die eigene, d.h. die Co-op- 
Marke, bevorzugen. 

Die gegenseitige Aussprache ergab immerhin 
Einstimmigkeit in der Auffassung, dass der wich- 
tigste Produktionszweig für die Genossenschaften 
des X. Kreises vorerst die Errichtung und der Be- 
trieb einer Genossenschaftsmühle sei. 

Nach den vortrefilichen Ausführungen des 
Herrn Maire über die Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften und ihrer künftigen Umwand- 
lung und neuen Benennung konnte sich die Tagung 
ohne weiteres zu den Thesen der Verwaltungskom- 
mission bekennen. 

Unerwarteterweise gaben die Thesen über das 
Ferienheim des V.S.K. in Wegris Anlass zu län- 
gerer und leidenschaftlicher Diskussion. «Die Tes- 
siner wollen nicht gratis in die Ferien, und der Ver- 
band möge das zuviel verdiente Geld nützlicher und 
besser verwenden». Dies war so ziemlich der Unter- 
ton der gefallenen Voten. Anlass dazu gab ein 
Schreiben des Vereins in Roveredo, der für seine 
Mitglieder nicht Ferien, sondern billigere Waren, 
billigeren Zinsfuss und Rückvergütung auch an die 
Genossenschaften seitens des Verbandes bean- 
spruchte. Auch im Kreisvorstand wurden die Thesen 
nicht vom Standpunkt der Propaganda aus behan- 
delt, sondern ebenfalls der Auffassung Raum ge- 
geben, dass die dazu benötigten Mittel in unserem 
Kreise für notwendigere Zwecke besser und rich- 
tiger angewendet wären. Trotz den überzeugenden 
Worten des Herrn Maire über den Wert einer sol- 
chen Propaganda unter den (Genossenschaftern 
konnten sich die Anwesenden nicht zu einer verän- 
derten Auffassung bekennen und stimmten dem An- 
trag des Kreisvorstandes zu, gemäss welchem die 
Verwaltungskommission einzuladen sei, bei Zu- 
standekommen der in den Thesen niedergelegten 
Bedingungen, den dem X. Kreis zufallenden Betrag 
der Kreiskasse zu überweisen, zur Erfüllung anderer 
wichtiger Aufgaben, die ebenfalls im Interesse der 
Genossenschafter liegen. Herr Maire betont noch- 
mals die Unmöglichkeit eines solchen Verlangens 
und bedauert, dass die Versammlung, von einem 
falschen Standpunkte ausgehend, in dieser Frage 
nicht mit der Verwaltungskommission und dem Auf- 
sichtsrate einig gehen kann. Er gibt immerhin der 
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Hofinung Ausdruck, dass der praktische Versuch 
mit dem Ferienheim so gut ausfallen werde, dass 
sich auch die Tessiner Genossenschafterinnen und 
Genossenschafter eines Besseren besinnen und gern 
gesehene Gäste im trauten Ferienheim Weggis sein 
werden. 

Das Wort wird nicht mehr verlangt und Herr 
Rusca schliesst die wohlgelungene Tagung bei be- 
reits vorgerückter Mittagsstunde. 

Unter Beteiligung von über 100 Mitgliedern der 
Genossenschaft in Chiasso nimmt das vortrefilich 
servierte Bankett einen animierten und fröhlichen 
Verlauf. Bei den Früchten angelangt, ergreifen ver- 
schiedene Anwesende, worunter auch Herr Maire, 
namens der Behörden des Verbandes das Wort, um 
der Jubilarin die besten Grüsse und Glückwünsche 
für ferneres Gedeihen zu überbringen. Brausender 
Beifall belohnte die Ausführungen und manch gutes 
Wort dürfte den Weg zum Herzen der Zuhörer ge- 
funden haben. 

Im Garten wurde sodann eine Photographie 
sämtlicher Teilnehmer an der Kreiskonferenz aufige- 
nommen und am Abend fand bei überfülltem Saale 
ein intimes Fest der Genossenschaiftsfamilie mit Vor- 
führung des Schuhfabrik- und Freidorf-Films statt, 
welches die Jubiläumsfeier zum würdigen Abschluss 
brachte. 


Aufsichtsratsitzung 
vom 27. Oktober 1928, 

Anwesend sind 12 Mitglieder des Aufsichtsrates, 
sowie die drei Mitglieder der Direktion. Entschuldigt 
abwesend wegen Krankheit ist Herr J. Schlumpf, 
Bern, die beiden andern Herren J. Flach, Winterthur, 
und H. Manz, Frauenfeld, sind durch anderweitige 
Inanspruchnahme verhindert. 

Der Rat beschäftigte sich in der Hauptsache mit 
dem schriftlichen und mündlichen Bericht der Direk- 
tion über das 3. Quartal 1928 und genehmigte diesen 
einstimmig. 


Lyss. Sonntag, den 21. Oktober 1928 versammelte sich die 
Mitgliedschaft zur 23. ordentlichen Generalversammlung im 
Saale zum Rössli in Lyss. Nachdem vor Jahresirist die Ver- 
legung des Rechnungsabschlusses vom Ende September auf 
Monatsende August vorgerückt und beschlossen wurde, um- 
fasste das Betriebsjahr nur 11 Monate. Aus dem Bericht geht 
hervor, dass das Rechnungsiahr befriedigend abgeschlossen 
hat. Der Umsatz verzeichnet in den 11 Monaten die Summe 
von Fr. 379,372.90, somit gegenüber dem gleichen Zeitraum 
des Vorjahres eine Zunahme von rund Fr. 16,000.—. Die Mit- 
gliederbewegung änderte während des Berichtsjahres den Be- 
stand nicht wesentlich; er betrug auf Rechnungsschluss 713 
Mitglieder. Die Liegenschaften mit einer Grundsteuerschatzung 
von Fr. 175,230.— stehen mit Fr. 170,000.— zu Buch. Mobilien 
und Maschinen im Werte von Fr. 18,000.— sind in der Bilanz 
mit Fr. 3000.— angeführt. Wertschriften und Bankguthaben 
betragen Fr. 319,841.90. Die Waren- und Bäckereivorräte sind 
mit Fr. 58,000.— oder 52% bewertet. Das Anteilschein-Konto 
verzeichnet einen Bestand von Fr. 25,630.—. Die der Genossen- 
schaft anvertrauten Sparkassagelder erreichen die Summe von 
Fr. 316,854.90. An Reserven ohne die diesjährigen Zuwen- 
dungen stehen Fr. 79,517.54 zu Buch. Die Hypotheken der 


drei Liegenschaften sind mit Fr. 105,350,— belastet. Der Be- 
triebsüberschuss mit Fr. 33,681.95 wird wie folgt verwendet: 


s% Rückvergütung an die Mitglieder im Betrage von Fran- 
ken 28,452.80. Die Reserven erhalten eine Zuweisung von 
Fr. 4700.—. Der Saldo mit Fr. 529.15 wird auf neue Rechnung 
vorgetragen. Depositenkasse (Sparkasse) und der Rechnungs- 
abschluss wurden vom Revisor der Treuhandstelle des V.S.K. 
überprüft und richtig befunden mit der Bemerkung, dass der 
sowieso gute Stand der Genossenschaft sich pro 1927/28 noch 
weiter verbessert habe. Bericht und Rechnung wurden ein- 
stimmig genehmigt und dem Vorschlag zur Verteilung des 
Betriebsüberschusses die Zustimmung erteilt. Verwalter 
Schneiter bemühte sich, die Anwesenden über Betriebs- 
erscheinungen zu orientieren und namentlich über die Behand- 
lung und den Einkauf von Schuhwaren zutreiiende Aufklärung 
zu erteilen. Nachdem der Vorsitzende zu treuem Zusammen- 
halten auch im angeiangenen Betriebsjahr aufgefordert und 
zum Blühen und Gedeihen der Genossenschaft die Mitwirkung 
aller als wünschbar betrachtet, konnte die Tagung nach zwei- 
stündiger Verhandlung geschlossen werden. DY VE 
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Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 26. und 30. Oktober 1928. 


1. Einer Statutenänderung des Allg. Konsum- 
vereins Wädenswil-Richterswil wird zugestimmt. 

2. Die Verwaltung des Verbandsvereins in Cab- 
bio teilt mit, dass sie mit dem 1. November 1928 in 
Muggio eine Filiale eröffne. 

Die Societä cooperativa di consumo dell’alta 
Valle di Muggio in Cabbio betreibt nunmehr nach- 
folgende Verkaufslokale: 


Bahnstelle 
Filiale Cabbio, Poststelle Cabbio, Mendrisio; 
Filiale Muggio, Poststelle Muggio, Mendrisio; 
Filiale Bruzella, Poststelle Bruzella, Mendrisio; 


Filiale Scudellate, Poststelle Scudellate, Mendrisio. 
Die Departemente und Abteilungen werden er- 

sucht, auf eine richtige Adressierung der eintreffen- 

den Bestellungen jederzeit genau acht zu geben. 


1. Der Konsumverein Einsiedeln verzichtet auf 
das ihm bis anhin zugeteilte Wirtschaftsgebiet in 
Rothenturm (Kanton Schwyz) zugunsten der Kon- 
sumgenossenschaft Goldau, die in dieser Gemeinde 
eine Konsumiiliale zu errichten beabsichtigt. 

Die Verwaltungskommission erklärt sich mit 
dieser Abtretung einverstanden. 
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2. Vom Kreisverband IXa (Kantone Glarus und 
St. Gallen) wurde anlässlich der diesjährigen Herbst- 
kreiskonferenz beschlossen, dem Genossenschaft- 
lichen Seminar (Stiftung von Bernhard J&egi) einen 
Betrag von Fr. 300.— zu überweisen. 

Die Verwaltungskommission spricht hierfür dem 
Kreisverband den besten Dank aus. 


Durch die Verwandlung des Wortes «den» in «dem» hat 
der Druckfehlerteufel in dem Artikel «Die konsumgenossen- 
schaftliche Produktion in  gewerkschaftlicher Beleuchtung» 
(Nr. 43 vom 27. Oktober) einen Satz ins Gegenteil verkehrt. 
Wir wiederholen ihn deshalb unter Berichtigung des iehler- 
haften Wortes: «Sehen wir doch, wie vor allem die Schwer- 
industrie den Handel sich völlig unterwirft und einordnet». 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Illa. 
(Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


An die seeländischen Vereine des Kreises Illa. 


> 


Werte Genossenschafter! 


Bekanntlich ist anlässlich der letzten Kreisver- 
sammlung in Meiringen der Beschluss gefasst wor- 
den, es seien für das Verkaufspersonal Kurse über 
Warenkunde durchzuführen. Der erste Kurs, unter 
der Leitung des Herrn Dr. Pritzker, Chef des che- 
mischen Laboratoriums des V.S.K., wird in Biel ab- 
gehalten. 

Derselbe findet statt Sonntag, den 11. November 
1928, im Volkshaus in Biel und beginnt vormittags 
914 Uhr durch einen Vortrag des Herrn Dr. Pritzker. 
Es werden Fette und Oele, Schokolade, Kaffee, Bo- 
denwichse, Seife und diverse Gebrauchsgegenstände 
besprochen. 

Nach dem Vortrag wird, ebenfalls im Volkshaus, 
das Mittagessen (Preis Fr. 3.— ohne Wein) einge- 
nommen. Nach der Mittagspause wird der Kurs fort- 
gesetzt und es soll damit eine allgemeine Aussprache 
mit Diskussion verbunden werden. 

Im Auftrage des Kreisvorstandes laden wir Sie 
hiermit höflich ein, Ihr Verkaufspersonal an diesen 
interessanten Kurs zu entsenden. Damit wir über die 
Zahl der Teilnehmerinnen rechtzeitig orientiert sind, 
belieben Sie der Verwaltung der Konsumgenossen- 
schaft Biel Ihre Anmeldungen bis spätestens den 7. 
November zukommen zu lassen. Wir erwähnen 
noch, dass zur Erreichung des Volkshauses die 
Tramlinie 1 benützt werden kann. 

Indem wir Sie in Biel herzlich willkommen heis- 
sen, erwarten wir zahlreichen Besuch des Kurses 
und entbieten Ihnen unsere genossenschaftlichen 
(irüsse! j 

Konsumgenossenschaft Biel, 
Der Verwalter: F. Walther. 


P.S. Auch andere Vereine sind auf Wunsch 
freundlich eingeladen, an diesen Kurs Verkäuferin- 
nen abzuordnen. 


No. 44 


Revisionskurs des Kreises VII V.S.K. 


(Zürich und Schaffhausen) 


Der Kreisverband VII veranstaltet im gelben 
Saal des Volkshauses Zürich 4, Stauffacherstrasse 60, 
einen eintägigen Kurs für Revisoren, Vorstandsmit- 
glieder und Verwalter. 

Derselbe findet statt: 


Sonntag, den 18. November 1928, 


PROGRAMM: 


s4—10 Uhr. Einführung in das Wesen der Buch- 
führung und die gesetzlichen Bestimmungen. 
Referent: Herr Prof. F. Frauchiger. 
10—12 Uhr. Die praktische Revision. 
2—3°%, Uhr. Die Prüfung der Bilanz. 
Referent: Herr E. Baltzer, Revisor der Treu- 

handabteilung des V.S.K. 

3%4—5 Uhr. Spezielle Fälle aus der Praxis. Allge- 
meine Diskussion. 

Um die Beteiligung kennen zu lernen, werden 
die Vereine ersucht, die Zahl ihrer Abgeordneten 
dem Aktuar des Kreisvorstandes bis 10. November 
mitzuteilen. 

Namens des Kreisvorstandes VII, 
Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel, Stockenstr. 154. 


Wädenswil u. Kilchberg b. Zch., 1. Nov. 1928. 


Nachfrage. 


Gzesucht zu baldigem Eintritt wird ein Abteilungs-Chef für 
Manufakturwaren, Mercerie, Bonneterie und Konfektion. 
Offerten mit Angabe über bisherige Tätigkeit, Referenzen und 
Gehaltsansprüche sind erbeten unter Chiffre L. Z. 154 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


Selbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in Konsum. Geht 
auch als Magaziner oder Mitfahrer. Gefl. Offerten unter 
Chiffre E. R. 143 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 
unger, seriöser Mann, 22jährig, der eine gute Lehre in Handels- 
haus absolviert und eine dreijährige Praxis hat, sucht Stelle 
in grosse Genossenschaft der deutschen Schweiz, um sich in 
der deutschen Sprache zu vervollkommnen. Offerten erbeten 
unter Chiffre G. V. 156 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 
Tetise, branchekundige Verkäuferin sucht per sofort oder 
später eine Stelle. Offerten unter Chiffre N. N. 157 an 
den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


äcker-Konditor, 24 Jahre alt, der schon in Konsumbäckerei 
als Aushilfe tätig war, sucht Stelle in Konsum. Geht auch 
als Magaziner oder Mitfahrer. Offerten erbeten unter Chiffre 
W.R. 158 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Zu kaufen gesucht 


Ladentische, Glaskästchen, Schubladenkorpusse 
etc., für neues Magazin. Offerten unter Chiffre St. L. 
155 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 1. November 1928. 
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